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Briefträger als Ordnungshüter

Die Post, dein Freund und Helfer

In Österreich sollen nicht mehr benötigte Postbeamte bei der von Personalmangel geplagten Polizei aushelfen - als Ordnungshüter im Büro.
Von Michael Frank
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Verbrechen statt Briefe: Österreichische Postboten sollen zur Polizei wechseln. Auf wundersame Weise hat die sozialdemokratische Beamtenministerin fast einhellige Zustimmung für den Vorschlag geerntet. (Foto: dpa)

Niemand kennt sich in Österreich besser aus als die Postboten. Briefträger sind eine gediegene Kaste von Geheimnisträgern, was soziale, private und andere verschwiegene Verhältnisse in Wien und anderwärts anbetrifft. Oft über Jahrzehnte im selben "Grätzl", also Revier, unterwegs, sind oft sie es, die die Hilflosigkeit Alter erkennen, die zuerst von Krankheiten und Trennungen erfahren und auch wissen, wann und wo eine erschwingliche Wohnung frei wird.
Tradition als Spitzelsystem
Bei solchen Qualitäten wussten viele Österreicher nicht, ob sie nun erschreckt und beglückt sein sollen über den Vorschlag, unbeschäftigte Postler bei der Polizei einzusetzen. Denn Österreich hat eine große Tradition als Spitzelsystem, in der oft romantisierten Donaumonarchie wurde der Polizeistaat erfunden.
Doch richten sich diesmal mehr Hoffnungen auf diese neue Sorte von "Kieberern", wie man die Kriminaler hier ironisch nennt. Doch werden Postbeamte weder Streife gehen noch Mordfälle klären - sie sollen Büroarbeit erledigen. Denn Österreichs Polizei leidet unter personeller Auszehrung und einer Last von Bürokratismus. 
Das empört Beamte und Bürger besonders angesichts einer Welle von Einbrüchen. Wiewohl die Gesamtkriminalität ganz im Gegensatz zur hysterischen Propaganda rechtsradikaler Scharfmacher rückläufig ist, schwillt die Einbruchsquote gefährlich an: Von Januar bis Mai seien 240.000 solcher Straftaten, also knapp 1600 pro Tag, registriert worden, erklärt das Wiener Innenministerium. Die Aufklärungsquote ist dürftig, nicht zuletzt wegen des Personalmangels der Polizei und der bürokratischen Überlastung des Restes.

Sinnerfülltes Berufsleben
Die Post hat gegenteilige Probleme. Der förmlich privatisierte, weithin in Staatsbesitz befindliche Betrieb hat zu viele Beamte. 1200 beschäftigungslose unkündbare Bedienstete aus Zeiten, als die Post noch felsenfeste Lebenspositionen bot, schlagen in einer Auffanggesellschaft die Zeit tot.
Die Beamtenministerin Gabriele Hose hat vorgeschlagen, solche Postbeamte bei der Polizei die Aktenstreit machen zu lassen. Schon lange wird gefordert, den Exekutivbeamten die lästige und zeitraubende Verwaltungsarbeit abzunehmen.
Und wundersamer Weise hat die Sozialdemokratin fast einhellige Zustimmung für den Vorschlag geerntet, ein Novum im eifersüchtigen Parteien- und Ständeklüngel Österreichs. Auch bei den Betroffenen: Viele beschäftigungslose Beamte hoffen so wieder auf ein sinnerfülltes Berufsleben.
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